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quadratifche Vertiefungen, von deren Grundfläche eine reich geformte Blume oder

Rofette als Symbol des freien Schwebens herabhängt. Der innere Rand diefer Ver-

tiefungen wird mit einer Leifle oder Blattwelle verziert.

d) Attil'ch-jonii'ches Gebälke.

In der griechifchen Baukunft wurde auch eine Gebälkebildung géfchaffen, deren

Formen keiner früheren Holz-Conftruction nachgebildet zu fein fcheinen, fondern

unmittelbar aus den Bedingungen des Steinbaues hervorgegangen fein dürften. Der

Architrav konnte hierbei wohl

keine andere Geflalt annehmen,

als wie ihn die bisher betrach-

teten Gebälke zeigen, indem die

prismatifche Form auch für den

Steinbalken die entfprechende

blieb. Das Kranzgefimfe da-

gegen zeigt eine fehr vereinfachte

Gef‘calt, indem als flützende

Form unter der Hängeplatte

nur eine kräftige Blattwelle an-

gebracht wurde (Fig. 106“).

Die Unterfläche der Platte er-

hielt, wie früher, eine tiefe

Unterfchneidung, um das Zu—

rückfliefsen des Regenwaffers

an derfelben zu verhindern. 80

bildet die ganze Anordnung

eine fchlichte Form des Stein-

gebälkes, die, nur mit einem

bildgefchmiickten Friefe be—

lebt, blofs der Bedeutung und

den Beziehungen der einzelnen

Theile durch entfprechende Aus—

fchmückung Ausdruck verleiht.

An attifchen Bauwerken zuerft

zur Anwendung gebracht, kann

diefelbe als eine Schöpfung

Athenifcher Meifler der vor-

perikleifchen Zeit betrachtet

Fig. 106.
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Kapitell und Gebälke vom Tempel der Nike apteros

werden. zu Athen so)_

e) Giebelgefims.

Die fieigenden Giebelgefimfe können im Allgemeinen einfacher geltaltet werden,

als die wagrecht geführten Kranzgefimfe (Fig. 107 bis 110). Alle Formen, welche

ihrem confiructiven Urfprunge gemäfs hier nicht am Platze find, follten hier weg—

gelaffen werden, fo die Mutulen, die Zahnfchnitte, die Confolen. Dafür kann an

50) Facf«Repr. nach: BÜHLMANN‚ a. a. O.


